Die Deutschen landeten wahrscheinlich schon 1942 auf dem Mond, 
wobei sie ihre größeren exoatmosphärischen Raketenuntertassen vom 
Typ Miethe und Schriever einsetzten. Die Miethe-Rakete wurde mit 
Durchmessern von 15 und 50 Metern gebaut, und die Schriever-Walter- 
Turbinenrakete war als interplanetarisches Erkundungsfahrzeug 
konzipiert. Es hatte einen Durchmesser von 60 Metern, verfügte über 10 
Stockwerke mit Besatzungsabteilen und war 45 Meter hoch. 

Seit dem ersten Tag ihrer Landung auf dem Mond begannen die 
Deutschen mit Bohrungen und Tunnelbauten unter der Oberfläche, und 
gegen Ende des Krieges gab es eine kleine Forschungsbasis der Nazis 
auf dem Mond. Die mit freier Energie betriebenen Tachyonenfahrzeuge 
vom Typ Haunebu-1 und 2 wurden ab 1944 eingesetzt, um Menschen, 
Material und die ersten Roboter zur Baustelle auf dem Mond zu 
transportieren. 


Als Russen und Amerikaner Anfang der fünfziger Jahre heimlich 
gemeinsam mit ihren eigenen Untertassen auf dem Mond landeten, 
verbrachten sie ihre erste Nacht dort als Gäste der Untergrundbasis. In 
den sechziger Jahren wurde eine riesige russisch-amerikanische Basis 
auf dem Mond errichtet, in der heute 40.000 Menschen leben, wie es 
heißt. 


Nach dem Ende des Krieges im Mai 1945 setzten die Deutschen ihre 
Raumfahrtbemühungen von ihrer Südpolkolonie Neuschwabenland aus 
fort. 


DEUTSCH-JAPANISCHE MILITÄRISCHE F&E- 
ZUSAMMENARBEIT 

Laut Renato Vesco teilte Deutschland während des Krieges einen 
großen Teil der Fortschritte in der Waffentechnik mit seinen 
Verbündeten, den Italienern. In der Fiat-Versuchsanlage am Gardasee, 
die passenderweise den Namen des Luftkriegsführers Hermann Göring 
trug, experimentierten die Italiener mit zahlreichen fortschrittlichen 
Waffen, Raketen und Flugzeugen, die in Deutschland entwickelt worden 
waren. In ähnlicher Weise unterhielten die Deutschen einen engen 
Kontakt zum japanischen Militär und versorgten es mit vielen 
fortschrittlichen Waffen. Das beste Kampfflugzeug der Welt, die Domier- 
335 mit zwei Schubpropellern, wurde in den Kawashima-Werken 
nachgebaut. Es gibt auch ein Foto von hochrangigen japanischen 
Offizieren der kaiserlichen Marine, die die neueste deutsche 
Radarstation inspizieren. 


Im Juli 1945, zweieinhalb Monate nach Kriegsende in Deutschland, 
brachte ein großes deutsches Transport-U-Boot die neuesten deutschen 
Erfindungen nach Japan - zwei kugelförmige flügellose Fluggeräte. 


Das japanische Forschungs- und Entwicklungsteam baute die 
Maschinen nach den deutschen Anweisungen zusammen und da stand 
etwas sehr Bizarres und Unheimliches vor ihnen - ein kugelförmiges 
Fluggerät ohne Flügel oder Propeller, von dem niemand wusste, wie es 
flog. 


Der Treibstoff wurde eingefüllt, der Startknopf dieser unbemannten 
Maschine wurde gedrückt, und sie verschwand mit einem Brüllen und 
Flammen am Himmel. Das Team hat es nie wieder gesehen. 


Die Ingenieure waren so erschrocken über die unerwartete Kraft der 
Maschine, dass sie den zweiten Prototyp sofort sprengten und den 
ganzen Vorfall vergessen wollten. 


Japanische Wunderwaffen, die in Verbindung mit 
deutschen Foo-Fighters (Feuerball)-Artefakten 


entwickelt wurden 

Dabei handelt es sich um ferngesteuerte Kugeln, die mit angeblichen 
elektromagnetischen Effekten in Flugzeugen gegen den Feind 
eingesetzt werden, oder um einfache psychologische Waffen zur 
Abschreckung feindlicher Piloten. 


Die als AEG-Kugelwaffen identifizierten Waffen wurden über den 
Technologietransfer von U-Booten und Langstreckenflugzeugen nach 
Japan gebracht. Mehrere Kugelwaffen sind im Schlepptau von Sally- 
Bombern zu sehen, wobei die Kanoniere keinen Versuch unternehmen, 
sie abzuschießen, was darauf schließen lässt, dass sie getestet wurden. 
Nach dem Ende des Kriegs wurden diese Waffen im Pazifik von der 
20th und 21st BG in über 300 Fällen gesichtet. 


Scheibenförmige oder zylindrische Luftfahrzeuge 
Zylindrische oder scheibenförmige Flugzeuge mit fortschrittlichen 
Triebwerken, die Deutschland in den letzten Kriegstagen nach Japan 
schickte, wiederum durch Technologietransfer von U-Booten. Typ der 
gesendeten Scheiben vermutlich WNF Feuerball-Typ. 


Kein Vril- oder Haunebu-Typ würde in eines der deutschen U-Boote 
passen, und die Deutschen würden wahrscheinlich nichts von dem 
geheimen Wissen der technischen Abteilung der SS E-IV weitergeben, 
da diese Scheiben von März bis April 1945 zur weiteren 
Nachkriegsentwicklung nach Südamerika und zur Basis 211 im Neu- 
Schwabenland in der Antarktis gebracht wurden. 


In der Antarktis gab es angeblich einen technischen Austausch von 
japanischen U-Boot-Bombern vom Typ 1-400/M6A1 Seiran mit den 
Deutschen gegen andere Militärtechnologie, die sie den Japanern 

überließen. 


Die Basis 211 wurde zwischen 1941-43 im Mühlig-Hoffman-Gebirge 
errichtet. 


"Neu-Schwabenland", ein unterirdischer Komplex mit "Neu Berlin" als 
Hauptstadt des überlebenden Reiches unter der Führung von SS- 
General Hans Kammler. Es gibt zahlreiche Beweise für den Bau dieses 
Stützpunkts, da deutsche Überwasserjäger und U-Boote immer wieder 
in den Südatlantik, nach Argentinien (Feuerinsel) und in die 
antarktischen Gewässer fuhren. Die Deutschen errichteten 
meteorologische Bojen und Wetterstationen von der Antarktis bis hinauf 
in die argentinische Region Patagonien. 


Großadmiral Karl Dönitz unterhielt trotz des tobenden Krieges im 
Nordatlantik eine große Anzahl von U-Booten im Südatlantik, und Dönitz 
wurde der zweite deutsche Führer in Europa, da Neuschwabenland nie 
kapitulierte. Sowohl die USA als auch das Vereinigte Königreich 
errichteten während des Krieges Stützpunkte in der Antarktis, und einige 
Deutsche wurden auf den Falklandinseln (Islas Malvinas) gefangen 
genommen. 


Argentinien erhob seinen Anspruch auf die Antarktis im selben Jahr, in 
dem der Stützpunkt 211 in Betrieb genommen wurde - 1943 - und 
unterstützte die Nazis gegen den Druck der USA und anderer 
südamerikanischer Staaten. Im März 1945 setzten die USA Argentinien 
schließlich unter Druck, Deutschland und Japan den Krieg zu erklären, 
jedoch ohne Erfolg. Die Perons gewährten den Nazis Unterschlupf und 
ließen zu, dass Odessa nach dem Krieg Deutsche nach Argentinien 
einschleuste. 


Argentinische Marineaufzeichnungen berichten von ungewöhnlichen 
Scheibenfahrzeugen, die während und nach dem Krieg vor ihrer Küste 
operierten, BEVOR die UFO-Sichtungen in den USA 1947 
ironischerweise dort begannen, wo deutsche Waffen in New Mexico 
getestet wurden. 


Schall-, Wind- und Strahlenwaffen 

Andere seltsame Waffentypen nutzten Geräusche, den Wind oder 
schossen Energiestrahlen. Sie ähneln der Windkanone, der 
Schallkanone und der Donar-Kraftstrahlkanone. Deutschland soll viele 
Pläne für diese Artefakte geschickt haben, aber es gibt keine 
Informationen, die darauf hindeuten, dass eines dieser Artefakte in den 
letzten Tagen des Konflikts gebaut wurde. 


Der Kapitän von U-977, der Monate nach der deutschen Kapitulation in 
Argentinien kapitulierte, enthüllte jedoch in seinem Buch "U-977", dass 
die nach Berlin entsandten japanischen Delegationen 1945 die SS- 
Todesstrahlen (rohe Mikrowellenwaffen) beobachteten. 


Japanisch-deutsche Raumfahrtprogramme 

Angeblich entwickelte Deutschland vor und während des Krieges ein 
SS-Raumfahrtprogramm (Raumflug), an dem auch Spezialisten der 

japanischen Armee und Marine beteiligt waren. Hierfür gibt es keine 

Bestätigung. 


Die Japaner waren sehr abergläubisch und konnten sich die Art des 
unsichtbaren Antriebssystems, mit dem diese Objekte funktionierten, 
nicht vorstellen; später wurden sie mit Dämonen in Verbindung gebracht 
und nach der offiziellen Kapitulation Japans in einer Grube gesprengt. 


Weitere Hinweise auf diese Waffen sind die Begegnung einer Mitsubishi 
A6M Zero der japanischen Marine mit einer Scheibe über Genzan 
(Auserwählte) und die Berichte von B-29-Piloten in den Marianen und 
Japan über einige Lichtkugeln (Foo-Fighter) in den letzten Kriegstagen. 


Sowohl Nakajima als auch Mitsubishi werden verdächtigt, während des 
Krieges versucht zu haben, rein japanische Scheiben zu konstruieren, 
wie zum Beispiel die Scheibe "Battle for L.A." von 1942, auf die ohne 
Erfolg geschossen wurde. Analysen der Fotos zeigen ein anderes 
Scheibendesign als das der Deutschen, ebenso wie die Sichtung einer 
seltsamen Scheibe über der Provinz Hopeh in China im Jahr 1942. 


Diese vermeintlichen japanischen Scheiben hatten eines gemeinsam - 
sie waren recht langsam und flogen in der Regel auf einer geraden 
Flugbahn. Die deutschen Scheiben dagegen wurden von 
leistungsstarken EMG-Triebwerken angetrieben, die Geschwindigkeiten 
von weit über 7.000 km/h erreichten, und waren durch ein Metall 
namens Viktalen hitzegeschützt. 


Manche nennen es "Gefrorener Rauch". 


DEUTSCH-JAPANISCHER FLUG ZUM MOND UND MARS 
1945-46 


Laut den Autoren des unterirdischen deutschen Dokumentarfilms der 
Thule-Gesellschaft wurde das einzige produzierte Raumschiff des Typs 
Haunebu-3 - ein Kriegsschiff mit einem Durchmesser von 74 Metern - 
für die mutigste Mission des ganzen Jahrhunderts ausgewählt - die 
Reise zum Mars. 


Das Raumschiff hatte die Form einer Untertasse, verfügte über die 
größeren Andromeda-Tachyonenantriebe und war mit vier Dreifach- 
Geschütztürmen großen Marinekalibers bewaffnet (drei umgedreht und 
an der Unterseite des Raumschiffs angebracht, der vierte oben auf den 
Mannschaftsräumen). 


Es wurde eine freiwillige Selbstmordbesatzung aus Deutschen und 
Japanern ausgewählt, denn jeder wusste, dass diese Reise nur in eine 
Richtung ging und es kein Zurück gab. Die hohe Intensität der 
elektromagnetisch-gravitischen Felder und die minderwertige Qualität 
der Metalllegierungen, die damals für die Strukturelemente des Antriebs 
verwendet wurden, führten dazu, dass das Metall bereits nach wenigen 
Monaten des Betriebs des Antriebs ermüdete und sehr spröde wurde. 
Der Flug zum Mars startete von Deutschland aus einen Monat vor 
Kriegsende - im April 1945. 


Es handelte sich wahrscheinlich um eine große Besatzung, die aufgrund 
des geringen Automatisierungsgrades und der elektronischen Steuerung 
im Inneren der Untertasse in die Hunderte ging. Die meisten Systeme 
des Raumschiffs mussten wie bei einem U-Boot jener Zeit manuell 
bedient werden. Da die strukturell geschwächten Tachyonen-Antriebe 
nicht mit voller Leistung und nicht immer funktionierten, dauerte die 
Reise zum Mars fast 8 Monate. 


Ein erstes kurzes Vertrauen zum Mars wurde wahrscheinlich durch das 
starke Gravitationsfeld in Erdnähe genützt, danach "rollte" das 
Raumschiff 8 Monate lang in einer elliptischen Umlaufbahn zum Mars, 
wobei die Hauptantriebe abgeschaltet waren. 


Spätere Reisen zum Mars durch das gemeinsame sowjetisch- 
amerikanische Raumschiff im Jahr 1952 und durch das Vatikan- 
Raumschiff des Marconi-Projekts aus Argentinien im Jahr 1956 
erreichten den Mars in nur 2 - 3 Tagen, weil ihre Antriebe während des 
gesamten Fluges in Betrieb waren: in der ersten Hälfte beschleunigend 
und in der zweiten verlangsamend. 


Für die Stromversorgung der Systeme und der lebenserhaltenden 
Geräte an Bord wurden wahrscheinlich kleinere Kohler-Umrichter 
verwendet. Die künstliche Schwerkraft an Bord des Raumschiffs könnte 
mit den großen Antigravitationsantrieben des Schiffs leicht möglich 
gewesen sein. 


Nach einer schweren, fast krachenden Landung kam die Untertasse 
zum Stehen, wobei ihre Antriebe irreparabel beschädigt wurden, die 
Besatzung aber gerettet werden konnte. Das geschah Mitte Januar 
1946. Die Bruchlandung auf dem Mars war nicht nur auf die 
verkrüppelten Tachyonen-Antriebe des Raumschiffs zurückzuführen, 
sondern auch auf die geringere Schwerkraft des Mars, die weniger 
Energie für die Tachyonen-Antriebe erzeugte, sowie auf die dünnere 
Atmosphäre auf dem Mars, die nicht so effektiv zum Luftabbau genutzt 
werden konnte wie die Erdatmosphäre. 


Die Form des Raumschiffes, eine riesigen Untertasse, war als 
Luftbremse sehr effizient, wenn es mit seinem riesigen Querschnitt 
senkrecht zur Abstiegsflugbahn in die Atmosphäre eintrat. 


Rätselhaft aber bleibt, ist, wie die Deutschen in der Lage waren, die Luft 
im Inneren des Raumschiffs 8 Monate lang für diese große Besatzung 
zu regenerieren. Wahrscheinlich benutzten sie fortschrittliche 
Lebenserhaltungssysteme, die ursprünglich für ihre größeren Walter- 
Turbinen- und Freie-Energie-U-Boote entwickelt worden waren, die die 
Ozeane durchquerten, ohne aufzutauchen. 


Der Funkspruch mit den gemischten Nachrichten wurde vom deutschen 
unterirdischen Raumfahrtkontrollzentrum in Neuschwabenland und von 
ihrer Forschungsbasis auf dem Mond empfangen. 


Der bulgarische Forscher Vladimir Terzinsky untersuchte das deutsch- 
japanische Raumfahrtprogramm und seine Verbindungen zur 
militärtechnischen Zusammenarbeit. Er sprach zum Beispiel über die 
Fieseler Fi-103 (V1) und Dornier Do 335 Pfeil und das von den 
Japanern entwickelte Selbstmord-Pulsstrahlflugzeug Kawanishi Baika 
und den Abfangjäger Kawanishi J1W1 Shinden. 


Bei einer Routineinspektion des japanischen Handelsschiffs Asama 
Maru am 21. Januar 1940 im Indischen Ozean entdeckten Offiziere des 
britischen Kreuzers HMS Liverpool einundzwanzig deutsche Zivilisten 
an Bord. 


Bei allen handelte es sich um hochqualifizierte Techniker, die nach 
Japan geschickt wurden, um deutsche Überwasserjäger und U-Boote zu 
warten, die bald im Pazifikraum operieren sollten. 


Die Techniker wurden abtransportiert und als Kriegsgefangene interniert, 
aber da sich Großbritannien zu diesem Zeitpunkt nicht im Krieg mit 
Japan befand, durfte die Asama Maru ihr Ziel erreichen. Einige Wochen 
später, am 29. Februar, übergab Großbritannien neun der Techniker an 
Japan, nachdem dieses sich bereit erklärt hatte, sie nicht in ihr 
Heimatland zurückzuschicken. 


Die erste Landung der Deutschen auf dem Mond erfolgte am 23. August 
1942 um 11:26 MEZ mit einer Miethe-Rakete auf dem Mare Imbrium. 


Der erste Mann auf dem Mond war Kapitänleutnant Werner 
Theisenberg von der Kriegsmarine. Tatsächlich hat die Marine den 
größten Teil der Arbeit an den Mondlandungen geleistet, nicht die 
Luftwaffe. 


Die Landung erfolgte ohne Funkkontakt zum Hauptkontrollzentrum in 
Wilhelmshaven oder zum zweiten Kontrollzentrum in der Nähe von 
Anzio, Italien. Seit dem ersten Tag der Landung auf dem Mond 
begannen die Deutschen mit Bohrungen und Tunnelbauten unter der 
Oberfläche, und gegen Ende des Krieges gab es eine kleine 
Forschungsbasis der Nazis auf dem Mond. 


Siebenundvierzig Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg, im Jahr 1991, 
gelangte Vladimir Terziski, ein bulgarischer Einwanderer, in den Besitz 
eines deutschen Dokumentarfilms, in dem die V-7- 
Spezialwaffenprogramme der Nazis beschrieben wurden. 


Bei den geheimen V-7-Projekten handelte es sich in Wirklichkeit um eine 
Reihe kreisförmiger Flugzeug-Forschungsprojekte zur Entwicklung 
radikaler neuer Waffenplattformen, die senkrecht auf- und absteigen und 
mit hoher Geschwindigkeit und in sehr großen Höhen fliegen konnten. 


Solche Triebwerke wurden von der AEC (Allgemeine Elektrizitäts 
Gesellschaft), dem großen Elektrogiganten der deutschen Industrie, 
bereits 1944 für dieses Programm hergestellt. Diese Triebwerke 
erzeugten ein eigenes elektrogravitatives Feld, das die natürliche 
Schwerkraft der Erde aufhob, so dass sie schwerelos wurden. Ein 
weiteres neues Triebwerksprinzip nutzte Helium als Treibstoff. 


Im Rahmen des V-7-Programms gab es mindestens drei wichtige 
Entwicklungen. Es gab die Haunebu-Modelle 1 bis 3 und auch die Vril- 
Modelle 1 bis 7 und wahrscheinlich darüber hinaus. Dann war da noch 
das Projekt eines zylindrischen Mutterschiffs, das die Haunebu- und Vril- 
Raumschiffe im Flug transportieren sollte. Entsprechende Forschungen 
wurden seit Anfang 1941 durchgeführt. Bei den Haunebu-Modellen 
handelte es sich um größere Scheiben mit einem Durchmesser von 25 
bis 40 Metern. Sie wurden von mehreren zusammenarbeitenden 
Energieeinheiten angetrieben, wie das AEG-System, und diese 
Einheiten erzeugten auch ihr eigenes elektrogravitisches Feld, das die 
natürliche Schwerkraft um sie herum neutralisierte, wodurch das 
Fahrzeug und alles, was es transportierte, im Wesentlichen schwerelos 
wurde. 


Experimentelle Versionen dieses kreisförmigen, scheibenförmigen 
Raumschiffs trugen an ihrer Unterseite eine bis drei 7,5-Zentimeter- 
Panzerabwehrkanonen. Herr Terziski hat Fotos von solchen Fluggeräten 
gesammelt, von denen einige auch in der Filmdokumentation zu sehen 
sind. 


Bei den Vril-Modellen handelte es sich um kleinere, tiefere Scheiben von 
fast glockenförmigem Aussehen mit drei halbkugelförmigen 
Ausstülpungen an der Unterseite, die den glockenförmigen 
Flugobjekten, die George Adamski 1952 und 1953 fotografierte, sehr 
ähnlich waren. Das Vril 2, das diesem Aussehen am nächsten kommt, 
wurde jedoch 1943 und 1944 in Deutschland getestet. Die Modelle ab 
Vril 3 waren weitaus stromlinienförmiger und sahen eher wie die uns 
bekannten gewölbten Scheiben aus. 

Diese kleinen Schiffe hatten einen Durchmesser von 10,5 bis 15 Metern 
(30' bis 45') und waren mit 1 bis 5 Mann Besatzung ausgestattet. 


Die zylindrischen Trägerschiffe hatten einen Durchmesser von über 100 
Fuß und konnten ein oder mehrere Haunebu-Modelle und drei oder 
mehr der kleineren Vril-Modelle tragen, die alle im Inneren 
untergebracht waren, und sie im Flug starten und bergen. 


Als das Oberkommando in Deutschland zu dem Schluss kam, dass es 
den Krieg nicht mehr gewinnen konnte, und einige der wichtigsten 
Führungspersönlichkeiten das Land verließen, um sich auf ein 
wiedererstarktes Viertes Reich vorzubereiten, wurden diese wichtigen 
Programme offenbar demontiert und zu neuen Stützpunkten in der 
Antarktis und an abgelegene Orte in Brasilien und anderswo in 
Südamerika gebracht. 


Die meisten ihrer wichtigsten Wissenschaftler gingen mit ihnen, was der 
Grund dafür sein könnte, dass wir bisher so wenig von diesen 
Programmen gehört haben. Die wenigen Wissenschaftler, die 
zurückblieben, wurden von den Regierungen der USA und Russlands 
aufgegriffen und für inländische Programme eingesetzt, aber diesen 
Programmen fehlte die Organisation der deutschen Mutterprogramme, 
die evakuiert worden waren. 


